
I. Deutsche Stammesgeschichte.
1. Die alten Deutschen.

Das Land. Obwohl Germanien im einzelnen Abwechslung dar¬
bietet, so ist es doch im allgemeinen entweder voll von schaurigen Wäldern
oder unheimlichen Mooren. Eine wunderbare Erscheinung bietet der Ur-
Wald. Er erfüllt das ganze auch unbewaldete Germanien mit dichtem
Nebel und fügt zur Kälte noch die Dunkelheit. Trotzdem findet man hier
auch Eichen von ungeheurer Höhe. An den Ufern der Flüsse wachsen
gewaltige Bäume. In den nördlichsten Teilen des hercymschen Waldes
übersteigt der unglaubliche Wuchs der Bäume. die durch Jahrhunderte
von keiner Menschenhand angetastet worden sind und mit der Welt er¬
schaffen zn sein scheinen, in seiner Unverwüstlichkeit das Wunderbare.

Der Boden ist an Korn ziemlich ergiebig, dem Obstbau nicht günstig,
reich an Vieh; doch ist dieses meist von kleinem Schlag. Auch fehlt sogar
dem Rind das eigentümliche stattliche Wesen und der stolze Stirnschmuck.
Aber eine zahlreiche Herde ist die Freude des Germanen, sein einziger,
liebster Reichtum. — An Eisen ist kein Überfluß, wie man aus der Be¬
schaffenheit der Waffen entnehmen kann.

Die zum Ackerbau bestimmten Felder werden von der ganzen Ge-
meinde als Gesamtbesitz angesehen und nach Schätzung unter die Mit-
glieder verteilt. Bei der großen Ausdehnung der Fluren macht die
Teilung keine Schwierigkeiten. Von dem bestellbaren Boden wird ab-
wechselnd immer nur ein Teil für den Ackerbau benutzt, das übrige bleibt
brach liegen. Denn sie suchen nicht die Ertragsfähigkeit und den Umfang
des angebauten Landes in regem Wetteifer zu steigern, um Obstpflanzungen
anzulegen, Wiesengründe auszuscheiden und Gärten zu bewässern. Rur
die Saat wird vom Boden gefordert. Daher teilen sie auch das Jahr selbst
nicht in gleich viele Zeiten wie wir. Winter, Frühling und Sommer
unterscheiden und benennen sie. Der Name des Herbstes wie dessen Segen
ist ihnen unbekannt.

DieBewohner. Wohnung und Kleidung. Die Wohnungen
liegen abgesondert und zerstreut, wie gerade ein Quell, ein Hain zur An-
siedlung einlud. Die Dörfer bauen sie nicht in geschlossenen Häuserreihen.
Mit einem freien Räume umgiebt jeder sein Haus, sei es gegen Feuers-
gefahr, oder weil man es überhaupt nicht bester versteht. Auch Steinbau
und Ziegeldach sind nicht bekannt. Alles ist von Holz, plump und ohne
Rücksicht aus Form und gefälliges Aussehen. Auch pflegen sie unter-
irdische Höhlen zu graben, die sie mit vielem Dung bedecken, als Zuflucht
für den Winter und Aufbewahrungsort für die Feldfrüchte. Ein solcher
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